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POLITIK & GESELLSCHAFT

Das B u ch  »D i e 
deutsche Mut-
ter und ihr erstes 
Kind« der Kinder-

ärztin Johanna Haarer ist 1934 erscheinen. 
Es war Grundlage der Mütterschulung der 
nationalsozialistischen Frauenschaft, dien-
te aber auch der Ausbildung von Hebam-
men und Kinderpflegerinnen. Es ist zum 
Inbegriff einer Erziehungsdoktrin gewor-
den, die rigide Härte und unerbittliche 

Lust am Gehorsam
»Die deutsche Mutter und ihr erstes Kind«, so hieß Johanna Haarers seit 1934 in 
Massenauflagen verbreiteter »Ratgeber«, der noch lange in die Nachkriegszeit 

hineinwirkte. Verpackt in Hinweise zur richtigen Babypflege wurde hier unerfahrenen 
Müttern ein Erziehungsstil nahegebracht, der sich nahtlos in die NS-Ideologie 

einfügte. Noch heute werden Hebammen von jungen Eltern mit Relikten dieser 
Ideologie konfrontiert, die befürchten ihr Kind zu sehr zu verwöhnen. 

Von Rose Ahlheim

Cover von »Die deutsche Mutter und ihr erstes Kind«, dem Erziehungsratgeber im Dritten Reich,  
der die nationalsozialistische Ideologie von klein auf untermauern sollte. 
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Konsequenz gegenüber Säuglingen und 
Kindern forderte. Johanna Haarer warn-
te gerade vor Empathie. Die Autorin trug 
ihre Anweisungen, wie der kindliche Wil-
le mit Festigkeit beherrscht und letztlich 
in »Lust am Gehorsam« umzuwenden sei, 
mit unbeirrter Sicherheit als einzig gültig 
und maßgebend vor. Diese Vorschriften 
erhielten ihre besondere Wucht durch ihre 
Verflechtung mit den Mustern von Führen 
und Folgen, Macht und Unterwerfung, die 
im nationalsozialistischen Deutschland all-
gegenwärtig waren. 

»Schwarze Pädagogik« weißer 
IdeologInnen
Johanna Haarer hatte den Erziehungsstil 
nicht erfunden, den sie der »deutschen 
Frau« predigte. Unter dem Stichwort 
»Schwarze Pädagogik« sind viele Ratge-
berschriften und Anleitungen zur Kinder-
erziehung bekannt, die auf Strenge und 
harte Dressur gerade in den ersten beiden 
Lebensjahren setzen. Sie verweisen dabei 



73Ahlheim R: Lust am Gehorsam. DEUTSCHE HEBAMMEN ZEITSCHRIFT 2018. 70 (2): 72–75

» Die Frage ›Was wird aus meinem 
Kind, wenn es nicht so stark und gesund 

heranwächst, wie es gefordert ist?‹, 
konnte zu einer Frage von Leben und 

Tod werden. Da mag manchen Eltern die 
›Erziehung zur Härte‹ als der sicherste 

Weg gegolten haben. «

ausdrücklich darauf, dass die Kinder sich 
später daran nicht erinnern könnten, also 
auch ihren Eltern nichts übel nehmen wür-
den. Die Publizistin Katharina Rutschky hat 
dazu 1977 eine umfangreiche Sammlung 
einschlägiger Quellen aus zwei Jahrhun-
derten herausgegeben. 

Mit Beginn des 20. Jahrhunderts setz-
te sich in Europa und Nordamerika eine 
medizinisch-wissenschaftliche Betrach-
tung von früher Kindererziehung durch, 
die die hohe Kindersterblichkeit zurück-
drängen sollte. Es ging um Hygiene, sorg-
fältige Pflege, gesunde Ernährung, regel-
mäßige Mahlzeiten, geregelten Schlaf. 
Aber aus ärztlichen Empfehlungen wur-
den bald Erziehungsgrundsätze. Die neu 
entstehende Sparte der KinderärztInnen 
erhob sie mit der Autorität medizinisch-
naturwissenschaftlicher Gewissheit zur 
Regel (Gebhard 2009). »Der Arzt als Erzie-
her des Kindes« hieß eine Vorlesungsreihe 
des Pädiaters Adalbert Czerny an der Berli-
ner Charité, die wegweisend gewesen sein 
dürfte für die kinderärztlichen Einstellun-
gen der folgenden Jahrzehnte.

Die »Beherrschung des 
Willens«
Nach Czerny war zum Beispiel die strikte 
Gewöhnung an feste Stillzeiten und Nah-
rungspausen über die medizinisch ratsame 
Ernährungsregel hinaus auch »die erste 
Erziehung zur Beherrschung des Willens« 
(Gebhardt 2009, 52). Ein Kind, das sich in 
diesem Punkt durchsetzen könne, sei auch 
widerspenstig gegen alle weiteren Maß-
regeln. Ziel der frühen Erziehung sei, dem 
Kind einen ersten Begriff von »Subordina-
tion unter einen Vorgesetzten« zu vermit-
teln, so der Kinderarzt. Eine solche Erzie-
hungshaltung könnte zu dem Nährboden 
beigetragen haben, auf dem der National-
sozialismus gedeihen konnte.

Aber die Idee, einen unumstößlichen 
Zeitrhythmus nach rationalen Kriterien im 
kindlichen Körper zu verankern, ist nicht 
spezifisch deutsch. Sie passt in den allge-
meinen Trend zur Rationalisierung, Tak-
tung und Rhythmisierung des Lebens nach 
dem Vorbild industrieller Fertigungsabläu-
fe, wie er mit der Industrialisierung auf-
kam. Bis heute ist dieser Trend auch in Be-
reichen wie der Kranken- und Altenpflege 
ungebremst. 

Dazu eine englische Expertin im Jahr 
1937: »Die führenden Fachleute – engli-
sche, ausländische und amerikanische – 
stimmen alle darin überein, dass eine Re-
gelmäßigkeit der Gewohnheiten das erste 
ist, was man im Leben erwerben muss. Das 
Erreichen einer perfekten Regelmäßig-
keit, angefangen mit ‚Füttern und Schla-
fen nach der Uhr‘ ist das Fundament für 
den vollständigen Gehorsam.« (Gebhardt 
2009, 82).

»Verwöhne« das Kind nicht!

Der Ruf nach rationalem und planmäßi-
gem Umgang mit kleinen Kindern, der je-
der »Verwöhnung« entgegenarbeiten soll-
te, war nicht nur in der Kinderheilkunde 

verbreitet. John Watson zum Beispiel, der 
Begründer der behavioristischen Psycho-
logie, forderte seine Zeitgenossen dazu 
auf, Kinder weder zu umarmen noch zu 
küssen oder auf dem Schoß sitzen zu las-
sen. Und nicht nur unter den Medizine-
rInnen herrschte die übereinstimmende 
Meinung, es müsse auch eine Abhärtung 
gegen Schmerz zur Erziehung gehören. 
In den ersten Lebensmonaten, so glaub-
te man, hätte ein Baby ohnehin noch kein 
Schmerzempfinden. Sein Weinen, seine 
Tränen seien nichts als physiologische Re-
aktionen. Und so erhielten Neugeborene 
bei korrigierenden Operationen keine an-
gemessene Schmerzbetäubung (Gebhardt 
2009, 10, 14). 

Johanna Haarer also hat den rigiden, 
systematisch unempathischen Stil im Um-
gang mit kleinen Kindern nicht erfunden. 
Auch im nationalsozialistischen Deutsch-

land gab es neben ihr andere, kaum weni-
ger linientreue Expertinnen für Früherzie-
hung wie zum Beispiel Hildegard Hetzer, 
die einmal Mitarbeiterin der Entwick-
lungspsychologin Charlotte Bühler gewe-
sen war. 

Gerade Karl und Charlotte Bühler wa-
ren VertreterInnen einer psychologischen 
Forschungsrichtung, die auch kleinen Kin-
dern ein inneres persönliches Erleben zu-
traut – nicht alle PädagogInnen stimmten 
den Dressur- und Abrichtungsmethoden 
zu. Manchen PädiaterInnen und Pädago-
gInnen galten auch damals Einfühlung, 
Feinfühligkeit und Achtung vor dem klei-
nen Kind als die Vorbedingungen guter 
Kindererziehung (Dill 1999). In der öffent-
lichen Wahrnehmung aber blieben sie in 

der Minderheit. Und nach der Machtüber-
nahme durch die NSDAP verschwanden 
derart kinderfreundliche Positionen aus 
der Öffentlichkeit.

Völkisches Weltbild als 
pädagogisches Modell
Eines aber ist neu an Johanna Haarers Er-
ziehungsbüchern: ihre Einbettung in ein 
nationalsozialistisches Weltbild. Jeder in-
time Austausch mit dem Baby, jedes Tun 
und jedes Unterlassen erscheint da als 
hochaufgeladen mit Verantwortung für 
das »Volksganze«. Es wird mit tiefer Be-
deutung erfüllt im Angesicht der großen, 
schicksalhaften Erneuerung Deutsch-
lands. 
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Junge Eltern sind ja unter dem Ein-
druck der Schwangerschaft, der Geburt 
und des kleinen Wesens, das nun mit ih-
nen lebt, in einem Zustand erhöhter psy-
chischer Durchlässigkeit. Sie sind auf-
nahmebereit für neue Eindrücke und 
beschäftigt mit einer Umstellung, die vie-
le Facetten ihrer Persönlichkeit und ihrer 
Lebensführung betrifft. Die Phase früher 
Elternschaft ist sensibel und krisenanfäl-
lig. Wie sollten junge Menschen da nicht 
auch empfänglich sein für die Botschaft, 
dass sie mitwirken an einem großen, welt-
bewegenden Geschehen, weil sie nun El-
tern sind!

Johanna Haarer ist nicht so einfältig, 
dass sie die Frauen auffordert, »dem Füh-
rer ein Kind zu schenken«. Aber sie glori-

VORGESTELLT

Johanna Haarer
Johanna Haarer, 1900 bis 1988, war ausgebildete Humanmedizine-
rin mit Doktortitel, Fachärztin für Lungenerkrankungen und fünffa-
che Mutter. Sie leitete ab 1936 das Referat der »Gausachbearbeiterin 

für rassenpolitische Fragen in der NS-Frau-
enschaft«. Nach Kriegsende kam sie für ein 
Jahr in ein amerikanisches Internierungslager 
für Personen, deren NS-Tätigkeit untersucht 
werden sollte – nach einem Jahr wurde sie 
entlassen und als »Mitläuferin« eingestuft. 
Danach erhielt sie keine Niederlassungser-
laubnis mehr. Sie arbeitete bis zu ihrer Pen-
sionierung 1965 in verschiedenen Gesund-
heitsämtern im öffentlichen Dienst. Zwei 
ihrer Bücher, die nationalsozialistische Er-
ziehungsformen und -ziele propagierten, er-

schienen nach dem Zusammenbruch der Nazi-Diktatur »in gesäuberter 
Fassung« erneut und haben »das Denken und Handeln von Erziehen-
den weit über 1945 hinaus beeinflusst« (Ahrbeck 2004, S. 15). »Unse-
re kleinen Kinder« erschien bis 1964 noch in mehreren Auflagen. »Die 
deutsche Mutter und ihr erstes Kind« wurde bis 1987 unter dem Titel 
»Die Mutter und ihr erstes Kind« herausgegeben, zuletzt unter Mitwir-
kung einer Tochter von Johanna Haarer. Die Gesamtauflage betrug cir-
ca 1,2 Millionen Exemplare.

Quellen: 
Ahrbeck B.: Kinder brauchen Erziehung. Die vergessene pädagogische Verantwor-
tung. Stuttgart 2004 
Fischbeck P: Vom Erziehungsratgeber »Die deutsche Mutter und ihr erstes Kind« 
von Johanna Haarer. Magisterarbeit. GRIN Verlag 2011 
www.kindergartenpaedagogik.de/1268.html (Zugriff vom 20.3.2017)

fiziert die Niederkunft als »Gang an die 
Front der Mütter unseres Volkes, die den 
Strom des Lebens, Blut und Erbe unzähli-
ger Ahnen (…) weitertragen und auferste-
hen lassen in einem neuen Geschlecht« 
(Haarer 1938, S. 5). Und so ist auch das Stil-
len des Kindes nicht eine Frage von geteil-
ter Intimität und geteilter Lust, sondern 
eine »rassische Pflicht«. Denn die Stillfä-
higkeit sei ein wichtiges Erbgut, das nicht 
vernachlässigt werden dürfe (S. 108). Stil-
len sei gesund für das Kind, und »jedes ge-
sund geborene Kind ist für die Nation von 
unschätzbarem Wert und muß ihr erhalten 
bleiben«, und »bei dem ganz bedrohlichen 
Geburtenrückgang in unserem Vaterlande 
können wir uns (…) Aderlässe am Volkskör-
per nicht mehr leisten« (S. 195). 

Die völkischen Pflichten  
der Frau
Im Vorwort zum Nachdruck ihres Babypfle-
gebuches 1938 nimmt Johanna Haarer die 
beiden »Lebensfragen« auf, an denen kei-
ne deutsche Frau vorbeigehen dürfe (S. 5): 
»Wir erleben heute einen groß angeleg-
ten Feldzug unserer Staatsführung mit, in 
dem das gesunde Erbgut und das rassisch 
Wertvolle zäh verteidigt werden gegen al-
les Krankhafte und Niedergehende«. Da-
mit spielt sie einerseits auf das »Gesetz 
zur Verhütung erbkranken Nachwuch-
sen« von 1933 an und andererseits auf 
das »Nürnberger Rassegesetz«, das »Ge-
setz zum Schutze des deutschen Blutes 
und der deutschen Ehre«. Es erklärte In-
timverkehr und Eheschließungen zwischen 
»Ariern« und »Juden« und anderen »Ras-
sefremden« zur Straftat. »Erst eine späte-
re Zeit wird wohl voll und ganz ermessen 
können, welche Großtat diese Maßnah-
men darstellen«, bemerkt sie dazu. Die 
zweite Lebensfrage sei der Kampf gegen 
die »willkürliche Verhütung erbgesunden 
Nachwuchses«. »Auf uns Frauen wartet (…) 
die uralte und ewig neue Pflicht: Der Fami-
lie, dem Volk, der Rasse Kinder zu schen-
ken«.

Derart eingebunden in die Fantasie, 
am großen völkischen oder rassischen 
Schicksal im Kleinen mitwirken zu können, 
mag wohl jeder der kruden Ratschläge, die 
Haarers Buch bereithält, einen besonderen 
Nimbus erhalten. Und so ist seine Wirkung 
– zumal angesichts der ungeheuren Ver-
breitung – kaum zu überschätzen (siehe 
Kasten). 

Gegen eine individuelle 
Entfaltung
Hinzu kommt die für den Nationalsozialis-
mus typische Mischung aus Modernisie-
rung und mythischem Geraune – »Strom 
des Lebens, Blut und Erbe unzähliger Ah-
nen«, »tiefe Schicksalsverbundenheit [der 
Frau, Anmerkung der Autorin] mit allen 
ihren Schwestern«, »Gang an die Front 
der Mütter unseres Volkes« (S. 5), »rassi-
sche Pflicht«. Wir finden zum Beispiel den 
Hinweis, ältere Menschen und insbeson-
dere Großmütter seien zu weich, um als 
ErzieherInnen zu taugen. Doch der Stolz, 
zur jungen Generation zu gehören, die 
aufbricht in eine »neue Zeit«, die an der 
Schwelle zu einer großartigen Wendung 
in der Geschichte steht, wie Johanna Haa-
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rer ihn immer wieder anklingen lässt, kann 
auch einer solchen Distanzierung von der 
vorangegangenen Generation eine ideali-
sierende Brisanz verleihen. So ist es denn 
nicht nur die »moderne medizinische Wis-
senschaft«, die zu neuen Wegen der Kin-
deraufzucht führt, sondern der Geist ei-
ner neuen Zeit: »Vergessen wir doch nicht, 
was für Anforderungen unsere Zeit schon 
an die Jugend stellt …« (S. 259) Vorüber sei-
en die Zeiten individueller Persönlichkeits-
entfaltung. 

Solche Überhöhungen oder ideologi-
schen Unterfütterungen in einem Ratge-
ber, der in Mütterschulen, Kursen und Er-
zieherausbildung allgegenwärtig schien 
und im Übrigen nützliche Hinweise zur 
Alltagsbewältigung enthält, verleihen sei-
nen Anweisungen eine spezielle Durchset-
zungskraft. 

Konsequent bis zur  
Euthanasie
Die Rede von der »Erbgesundheit«, dem 
»gesunden Volkskörper« kann für unsi-
chere Eltern wohl auch einen bedrohli-
chen Klang haben. Eugenik gab es auch 
in anderen Ländern, in Deutschland aber 
war sie zur Staatsdoktrin geworden. 
Die Frage »Was wird aus meinem Kind, 
wenn es nicht so stark und gesund heran-
wächst wie es gefordert ist?«, konnte zu 
einer Frage von Leben und Tod werden. 
Da mag manchen Eltern die »Erziehung 
zur Härte« als der sicherste Weg gegol-
ten haben. 

Johanna Haarer hat diese Frage durch-
aus zu Ende gedacht. In der Zeitschrift der 
»nationalsozialistischen Ärzteschaft« ist 
ein Vortrag von ihr abgedruckt, in dem sie 
überflüssigen Pflegeaufwand beklagt: Ge-
rade die christlichen Konfessionen betrie-
ben »das Pflegen und Fürsorgen um jeden 
Preis, um seiner selbst willen und ohne Un-
terschied, ob es sich um lebenswertes oder 
unwertes Leben handelt« (Haarer 1937, 
623). Damit sei der natürliche Pflegetrieb 
der Frauen »ins Ungesunde abgeglitten« 
und müsse »umgeleitet« werden »auf all 
das, was für die Zukunft des Volkes von 
Wert sein kann« ( S. 624). 

Die »Euthanasie« war nur die äußers-
te Konsequenz eugenischen Denkens. 
Dagegen waren erzwungene Sterilisati-
onen »erbkranker« Menschen seit 1933 
offen gehandhabte Praxis. »Angeborener 
Schwachsinn« zum Beispiel war eine gän-
gige Diagnose, die eine solche Maßnah-

me im Dienste der »Verhütung erbkranken 
Nachwuchses« rechtfertigte. Unter diese 
Diagnose fielen neben körperlichen Behin-
derungen und psychischen Erkrankungen 
auch Auffälligkeiten wie Lernstörungen 
und Schulversagen oder jugendliche De-
linquenz (»moralischer Schwachsinn«). Sol-
che Erscheinungen sind damals wie heute 
vielfach mit Armut verknüpft (Kompisch 
2008, 28). 

In diesem Sinne wurden junge Frau-
en beraten und belehrt, wenn es um ihre 
hohe Verantwortung für die Gesunderhal-
tung des Volkskörpers ging, und so weit 
war Johanna Haarer ausdrücklich einver-
standen, wie auch entsprechende Text-
stellen in ihrem Babypflegebuch belegen 
(S. 27). Vor dieser bedrohlichen Kulisse 
kann die Mahnung zu »unerbittlicher Kon-
sequenz«, mit der schon das Neugeborene 
zu behandeln sei, nochmals eine besonde-
re Wucht erhalten haben. In der totalitären 
Ausrichtung der NS-Gesellschaft prägte sie 
sich tief und dauerhaft ein.

Relikte aus der NS-Ideologie

So könnte es zu verstehen sein, dass in 
Deutschland rigide Richtlinien einige Jahr-
zehnte länger zum Allgemeingut gehörten 
als in anderen Industriestaaten: etwa das 
Füttern nach Uhr und Tabelle, das Erzwin-
gen einer achstündigen Nachtruhe von 
Beginn an, die strenge Warnung vor Ver-
wöhnung und kindlicher Tyrannei, der Ruf 
nach eiserner Konsequenz und Unnach-
giebigkeit im Erziehungsalltag im westli-
chen Nachkriegsdeutschland (Gebhardt 
2006, 170 ff.). Auch in den Krippen der 
DDR wirkten Haarers Erziehungsgrund-
sätze fort (Ahlheim & Meador 2014). Und 
die Schmerzversorgung junger Babys hink-
te dem Standard anderer Industriestaa-
ten noch viele  Jahre hinterher (Gebhardt 
2006, 10). >
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